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§&v Me fttnge $
©VrtttetoUitfl;« ïm* %A)\w\}tv 4ffiwen-|?tfittttt0

©rfcbeint monatlich :: ûle&aïtion: Srau ©life £>onegger, ©t. ©alien

Böfingen 5lr.^ J~ Suni 1912

SB it Batten Beut ein êauS ge&aut

S3on SariB,
SBir Batten freu&ig Btauf gefdiaut.

©S ftanb.
©S lüfte ficB ein fürncBeit loS,

©ana Hein.

®a TöHt unö Biicöt eS Stoff auf Stoß,
lînô ttnfer $auS, fo fcßön unö groß,

©tiirat ein.

äßir fciBeu nun uenuunüeit an

$aS Spiet.
©in Heines fütnlein Bat'S getan,

©in Heines förnlein aber ïann
SoiB uiel. S. ©nSIin.

etitet* §pinnt,
!3SoI)ï jeber hat fcfjon einmal bas ÜJteß einer Spinne betrachtet

unb ftch gemunbert über bie fRegefmäßigfeit bes 23aues, mie über
bie geinheit ber gaben, bie troßbem ifo feft finb, baß fte rttcf)t nur
gliegen unb ttRüden, fonbern auch ftärtere 3nfel'ten, jogar bie traf»
tigen 2Befpen rettungslos in ihren SRafchen feftljalten. Saß bte

Srifeften fo leid)! gefangen werben unb fofort in bem Steß hängen
bleiben, rührt übrigens baljer, baß bie gäben bes gangneßes mit
nielen ïaufenben non tninjigen Sröpfchen einer gä'Ijtlebrigen glüf»
ftgteit befeßt finb, fobaß bie ginget unb 23etne ber gltegen bei ber
leifeften 23eriif)rung baran hängen bleiben. So funftootl unb ge»

fdjidt auch bas ÜReß angefertigt ift, es ift nicht 3U Dergleichen mit
bem Stunftmerf, bas manche 'Spinnen jur Unterbringung ihrer ©ter
anfertigen. Sie Streugfpinne 3. 23. baut ein 'fetches, feljr îompïijier»

Kür die àngc K
Gratisbeilage der Schweizer Fraaea-Zeitang

Erscheint monatlich :: Redaktion: Frau Elise Honeaaer, St. Gallen

Zofingen Nr.^^ Inn! 1912

Wir batten beut ein Haus gebaut

Von Sand,
Wir batten freudig drauf geschaut.

Es stand.

Es löste sich ein Körnchen los.
Ganz klein.

Da rollt und bricht es Stoß auf Stoß,
Und unser Haus, so schön und groß.

Stürzt ein.

Wir snben nun verwundert an

Das Spiel.
Ein kleines Körnlein bat's getan,

Ein kleines Körnlein aber kann

Doch viel. K. Enslin.

Kas Kunstwerk einer Kpinne.
Wohl jeder hat schon einmal das Netz einer Spinne betrachtet

und sich gewundert über die Regelmäßigkeit des Baues, wie über
die Feinheit der Fäden, die trotzdem so fest sind, daß sie nicht nur
Fliegen und Mücken, sondern auch stärkere Insekten, sogar die
kräftigen Wespen rettungslos in ihren Maschen festhalten- Daß die
Insekten so leicht gefangen werden und sofort in dem Netz hängen
bleiben, rührt übrigens daher, daß die Fäden des Fangnetzes mit
vielen Tausenden von winzigen Tröpfchen einer zähklebrigen
Flüssigkeit besetzt sind, sodaß die Flügel und Beine der Fliegen bei der
leisesten Berührung daran hängen bleiben. So kunstvoll und
geschickt auch das Netz angefertigt ist, es ist Nicht zu vergleichen mit
dem Kunstwerk, das manche Spinnen zur Unterbringung ihrer Eier
anfertigen. Die Kreuzspinne z. B. baut ein solches, sehr komplizier-
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tes, aber äußerft prctîtifches Beft, bas an bie Spinngefchtdliihîeit
bes Sieres bie allerfjödjften Anforberungen ftellt unb bas baßer
einer näheren Betrachtung inert ift.

SEßill bie Kreugfpinne an einem gefdjüßten Ort, eftna im ©e=
fträuct), in hohem ©rafe, in ©rf)ilf unb Binfen ihr Beft bauen, bann
fpinnt fie erft einige Querftäbe, metd>e bte Stüßpunfte miteinanber
nerbinben unb gemiffermaßen als Baugerüft bienen. 3n ber 'Bütte
biefes ©erüftes nun fpinnt bie Spinne aus feinen, meinen Setben»
fäben ein Näpfchen, inbem fie bie Spiße bes Hinterleibes, in bem
bie fectjs 'Spinnmargen liegen, fortmährerib hin unb her, auf unb
ab bemegt, mobei bie Klauen ber Hinterfüße ben 'heroorfdpeßenben
gaben faffen unb in Bäpfchenform gufam-menlegen. Steifes Bäpf»
djen, bas fchließlich ungefähr einen Zentimeter hoch mirb unb bie
©röße einer fleinen Hafelmtß hat, ift nun ber eigentliche ©ierbeßäl»
ter; bie Spinne füllt ihn fofort bis oben hin mit ihren Keinen, oran»
gefarbenen ©iern, bie mie Bertdjen ausfejhen, unb fpinnt bann gleich
einen feften Settel, ber mie ein Siüd meißen Seibenfilges bas Säet»
djen bicht abfd)tießt. Bun umgibt fie bies ganse Säcfcßen mit einem
bieten ©efpinnft, bas aber nicht aus eingelnen gäben befteht, fon»
bem in gorm feine,r, bichter gloden aus ben Spinnmargen heraus»
quillt, mie jang feine Baummolle. Siefe SeibenœoIIe, bie boch aus
benfelben Spinnorganen t'ommt, mie bie nor furgem gefponnenen
meißen gäben, ift aber gang merhnürbigermeife feßt auf einmal
non gläng.enber, golbgetber garbe. Batb umgibt biefe meiche glof»
fenmaffe bas gange ©ierfädchen mie ein bidjtes, molliges Kiffen,
bas non ber Künftlerin jeßt mit ben güßen gebriidt unb getnetet
mirb, bis eine giemlich runbe, nach oben fich neriüngenbe Kugel ent»
ftanben ift, bie einem mingigen, umgefeßrien ßufiballon fehr ähnlich
fieht. Sie unermübliche Arbeiterin begibt fich nun an bas untere
©nbe ber Kugel unb beginnt mieber eifrig gu fpinnen. Aber ießt
tommf gur Àbmechstung mieber meiße Seibe in gäben aus ben
Spinnmargen heroor, behutfam faffen bie Kammflauen ber Hinter»
füße Siefen gaben unb legen ihn in Kreifen übereinanber bicht um
bie Kugel herum, mobei bie Spinne fid) in iebem Augenblid breßt
unb roenbet unb rings um ben Ballen herumgeht. So fteigt fie all»
mählich in Spirallinien, fortmäßrenb fpinnenb, non unten natß oben
auf, bis fic ben Banb erreicht bat, ben fie aber nicht einfach glatt ab»

runbet, fonbern ben fie mit hübfißen, feßarfen Ausgadungen oer»
fieht- An ben Spißen biefer Zaden merben bie gäben befeftigt, bie
bas gange ©ebilbe halten unb es mit ben Stüßpunften oerbinben.
geßi fertigt bie Spinnerin mieber einen meißen, feften gi'lgbedei an,
ber bas ©ange bicht oerfd)lteßt.

Sas Beft ift nun fertig; ber mießtige gnßalt, bas Sädcßen mit
ben ©iern, ift auf bie befte 2Beife gefeßüßt. Sie bichte fyütte unb
ber Sedel hinbern Begen unb Schnee am '©inbringen unb bafür,
baß bie ©ier picht erfrieren, forgt bas meiche Saunen'fiffen, in bem
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tes, aber äußerst praktisches Nest, das an die Spinngeschicklichkeit
des Tieres die allerhöchsten Anforderungen stellt und das daher
einer näheren Betrachtung wert ist.

Will die Kreuzspinne an einem geschützten Ort, etwa im
Gesträuch, in hohem Grase, in Schilf und Binsen ihr Nest bauen, dann
spinnt sie erst einige Querstäbe, welche die Stützpunkte miteinander
verbinden und gewissermaßen als Baugerüst dienen. In der Mitte
dieses Eerüstes nun spinnt die Spinne aus feinen, weißen Seidenfäden

ein Näpfchen, indem sie die Spitze des Hinterleibes, in dem
die sechs Spinnwarzen liegen, fortwährend hin und her, auf und
ab bewegt, wobei die Klauen der Hinterfüße den hervorschießenden
Faden fassen und in Näpfchenform zusammenlegen. Dieses Näpfchen,

das schließlich ungefähr einen Zentimeter hoch wird und die
Größe einer kleinen Haselnuß hat, ist nun der eigentliche Eierbehälter,-

die Spinne füllt ihn sofort bis oben hin mit ihren kleinen,
orangefarbenen Eiern, die wie Perlchen aussehen, und spinnt dann gleich
einen festen Deckel, der wie ein Stück weißen Seidenfilzes das Säckchen

dicht abschließt. Nun umgibt sie dies ganze Säckchen mit einem
dichten Gespinnst, das aber nicht aus einzelnen Fäden besteht,
sondern in Form seiner, dichter Flocken aus den Spinnwarzen herausquillt,

wie ganz feine Baumwolle. Diese Seidenwolle, die doch aus
denselben Spinnorganen kommt, wie die vor kurzem gesponnenen
weißen Fäden, ist aber ganz merkwürdigerweise jetzt auf einmal
von glänzender, goldgelber Farbe. Bald umgibt diese weiche Flok-
kenmasse das ganze Eiersäckchen wie ein dichtes, molliges Kissen,
das von der Künstlerin jetzt mit den Füßen gedrückt und geknetet
wird, bis eine ziemlich runde, nach oben sich verjüngende Kugel
entstanden ist, die einem winzigen, umgekehrten Luftballon sehr ähnlich
sieht. Die unermüdliche Arbeiterin begibt sich nun an das untere
Ende der Kugel und beginnt wieder eifrig zu spinnen. Aber jetzt
kommt zur Abwechslung wieder weiße Seide in Fäden aus den
Spinnwarzen hervor, behutsam fassen die Kammklauen der Hinterfüße

diesen Faden und legen ihn in Kreisen übereinander dicht um
die Kugel Herum, wobei die Spinne sich in jedem Augenblick dreht
und wendet und rings um den Ballen herumgeht. So steigt sie
allmählich in Spirallinien, fortwährend spinnend, von unten nach oben
auf, bis sie den Rand erreicht hat, den sie aber nicht einfach glatt
abrundet, sondern den sie mit hübschen, scharfen Auszackungen
versieht. An den Spitzen dieser Zacken werden die Fäden befestigt, die
das ganze Gebilde halten und es mit den Stützpunkten verbinden.
Jetzt fertigt die Spinnerin wieder einen weißen, festen Filzdeckel an,
der das Ganze dicht verschließt.

Das Nest ist nun fertig: der wichtige Inhalt, das Säckchen mit
den Eiern, ist auf die beste Weife geschützt. Die dichte Hülle und
der Deckel hindern Regen und Schnee am Eindringen und dafür,
daß die Eier nicht erfrieren, sorgt das weiche Daunenkissen, in dem
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fie gebettet fini). Slbcr eins feljlt nöd). 2)ie weile, giängenbe Kugel
fällt gu feljr in tue Singen, fie fann atfo leicht feindlichen Bieren gum
Dpier fallen; aber aud) bagegen mei| bie Spinne dat. Sie flettert
nom danö bes defies nad; unten unb fpinnt babei gang merfroür»
bigermeife ietgt buntelbraune unb fdjmarge ffäben; bie fie mit ben
f)interfii|en in gefdflängelten ßinien ber deftfjülle auflegt, foba|
nad) SBeenbigung biefer Slrbeit bas deft mit pübfcpen braunen unb
fdfroargen Streifen gegiert ift. Daiburd) ift es in bem (Semirr non
fjalmen, burdlen unb pellen Stengeln unb (Sräfern .aufferorbentlid;
gefdyütgt; es ift ietjt nur nod) bei Jdjarfent 3ufef>eri gu bemerlen,
ber Sdjutj für bie SBiege ber dadjlommenfdjaft ift ietgt atfo »oll»
lotnmen.

(Es ift nun nidjt gar leid)!, bie Spinnfünftlerin bei biefer inter»
effanten Slrbeit gu beobachten, fie muff gu biefem fompligierten SSer!
gang ungeftört fein unb fie mäplt baper meiftens bie dadjtgeit gum
ÎBau ipres deftes. Sidjt braucpt fie gu iprer Slrbeit nidjt, benn fie
fertigt ia bas gange (Sebitbe an, oijne es gu fetten, ba fie beim Spin»
nen bem entftepenben SBer'f ben düefen guleprt. Slud) nad) getaner
Sirbett befiefjt fie fid) ifjr Kunfitoerf nidjt, fie gept baoon, opne fiel)
einmal banacf) umgufepen, unb oerfriedft fid) in ipren Sd)lupfmin!el,
roo fie nad) menigen Stögen an ©nifräftung ftirbt, ba ber enorme
Skrbraucp iprer Spinnbrüfen ipre Kräfte aufgegeprt I)at. Sie t>er=

fdfminbet, um einer neuen, jungen ©eneration Pa| gu mad)en.

.Çe&rais 3 ©ümlioen. 3cb aweifette aar niebt barart, bab Su
ba® dcitfel luitia auftofen tönneft unb aweifette aueb niebt baran, bab

Su,s® tun würbeft. 31u® Seinen lieben äfriefletn feite ici) einen Sua,
ber Seine arobe Scbwefter SJÎarie ftet® auêaeaeicbnet bat: ben SBitten,
etwa® einmal Stnoefanaene® aitcb aewiffenbaft fertia au ntaeben. Sent,
fie bat mir bereits eine frböne Karte ceftSicEt au® &er febweibifeben defi»
beua. Stm 4. ÜWat atfo ift fie »erreift, Seine liebe Scbwefter, au ber lie»
ben ©ro&mutier, febreibft Su mir. Sbr werbet fie cille reeßt etttbebreu
mit ibrent fitrforaen&en mütterlicben SBefen. 'Iber bie liebe ©robmama
mirb fieb freuen, bie liebe ©ttïelin at® betfenbe ©efeltfcbafterin bei fitft
babeit au tonnen. Sit erinnerft Sieb wobt noeb aut an bie Seit, mo Su
ai® Heiner lieber Sefitcb aur ©robmama aefebiett murbeft. SJÎarie febrieb
c® mir bamat® unb faate, fie werbe reebt ©eimweb beïommen nacb bem

lieben Heilten ©cbwefterlein. Itnb iebt ift e® umaelebrt. 316er »eranüa»
lieb ift e®. bab Su nun alte® weibt, wie e® ift im £au® unb um® &au®.

— töubt raub c® atfo sum Oïétffellofen au warm, er wollte lieber babeu

aeben ai® (Brieflein febreiben. Sa® febreibft Su am 12. iDîai uub beute,
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sie gebettet sind. Aber eins fehlt noch. Die weiße, glänzende Kugel
fällt zu sehr in die Augen, sie kann also leicht feindlichen Tieren zum
Opser fallen; aber auch dagegen weiß die Spinne Rat. Sie klettert
vom Rand des Nestes nach unten und spinnt dabei ganz
merkwürdigerweise letzt dunkelbraune und schwarze Fäden/ die sie mit den
Hinterfüßen in geschlängelten Linien der Nesthülle auflegt, sodaß
nach Beendigung dieser Arbeit das Nest mit hübschen braunen und
schwarzen Streifen geziert ist. Dadurch ist es in dem Gewirr von
Halmen, dunklen und hellen Stengeln und Gräsern außerordentlich
geschützt; es ist jetzt nur noch bei scharfem Zusehen zu bemerken,
der Schutz für die Wiege der Nachkommenschaft ist jetzt also
vollkommen.

Es ist nun nicht gar leicht, die Spinnkünstlerin bei dieser
interessanten Arbeit zu beobachten, sie muß zu diesem komplizierten Werk
ganz ungestört sein und sie wählt daher meistens die Nachtzeit zum
Bau ihres Nestes. Licht braucht sie zu ihrer Arbeit nicht, denn sie

fertigt ia das ganze Gebilde an, ohne es zu sehen, da sie beim Spinnen

dem entstehenden Werk den Rücken zukehrt. Auch nach getaner
Arbeit besieht sie sich ihr Kunstwerk nicht, sie geht davon, ohne sich
einmal danach umzusehen, und verkriecht sich in ihren Schlupfwinkel,
wo sie nach wenigen Tagen an Entkrästung stirbt, da der enorme
Verbrauch ihrer Spinndrüsen ihre Kräfte aufgezehrt hat. Sie
verschwindet, um einer neuen, jungen Generation Platz zu machen.

Hedwig I Gümligcn. Ich zweifelte gar nicht daran, daß Du
das Rätsel lustig auflösen könnest und zweifelte auch nicht daran, daß

Du es tun würdest. Aus Deinen lieben Brieflein sehe ich einen Zug,
der Deine große Schwester Marie stets ausgezeichnet bat: den Willen,
etwas einmal Angefangenes auch gewissenhaft fertig zu machen. Denk,
sie bat mir bereits eine schöne Karte geschickt aus der schwäbischen Residenz.

Am 4. Mai also ist sie verreist. Deine liebe Schwester, zu der
lieben Großmutter, schreibst Du mir. Ihr werdet sie alle recht entbehren
mit ihrem fursoraenöen mütterlichen Wesen. Äber die liebe Großmama
wird sich freuen, die liebe Enkelin als helfende Gesellschafterin bei sich

haben zu können. Du erinnerst Dich wohl noch gut an die Zeit, wo Du
als kleiner lieber Besuch zur Großmama geschickt wurdest. Marie schrieb

es mir damals und sagte, sie werde recht Heimweh bekommen nach dem

lieben kleinen Schwesterlein. Und jetzt ist es umgekehrt. Aber vergnüglich

ist es. daß Du nun alles weißt, wie es ist im Haus und ums Haus.
— Bubi fand es also zum Nätsellösen zu warm, er wollte lieber baden

gehen als Brieflein schreiben. Das schreibst Du am 12. Mai und heute.
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ara 24., Bänoen ôie Büfteren FîeBeI 5:8 auf Bie Bau®ôâ®cr Binunter unô
menn fie îtcB oeraieBen, fo mirô man ôie Serge ßi® roeit hinunter noil
9îeuf®nee feBen. 3® fdjreiße îogar im geßeiaten Simmer unô fi®er geBt
ôer fleine Statin iefet au® ni®t in® fHußßaö. SWit ôem @®uIBaôen mirô
jeöt moßl au® no® geroariet roerôen miifîen. @® müßten ôenn nur mie=
ôer olößli® fo Beiße Sage fommen. SBenn Su ôer ließen Sftarie eine
tarte fcBreißft, fo füge au® einen guten ©ruß non mir ßei. 3®: grüße
Si® Berali® unô eßenfo grüße icß aucB Seine ließen Sritöer.

SRarißa S .......„ Bagentuil. 2Bie Baft Su mi® Bo® üßerrafcßf,
ließe® ÜOiartBali! ©ine fo mä®tige @®a®tel fcX)ic£ft Sit mir, gefüllt mit
ôitftcnôcm 8'lieôer, rounôerootten @®roertlilien unô „Sßainägeli". Unô
ôiefe ©arieuora®t Baft Su für mi® aßgef®nitten, um mir ôamit eine
Sreuôe m ma®en! 3® ôanïe Sir oielmat für Bieten eßenfo rei®en al®
f®önen B-rüBlinggfegert, an Bern i® mi® aßer Bo® mit ein Biê®ett f®le®=
tern ©emiffeu freue. Bat Ba® ißlünBern ôe® ©arten® ni®t einem anôern
leiô getan"? Sarf i® ruBig fein ôe®megen? 3® Seinem großen, f®örten
Srief Baft Sit mir ein fo leßenSoolle® unô rei®e§ SilB ©uere® f®önen
Beim» unô ôer ôarin geßorgenen trauten Bäu®Ii®feit nor Augen ge=

füBrt, Baß mir mar, al® Bcitte i® ail ôie® f®on gefeBen. Unô aïs i®
gar ta®, öaß f®on Seine Beiôen ©roßmütter ôie „Brauenaeitung" geBat=

ten Baßett, ôa füBlte i® mi® ôowelt BaBeim. Sanggeftrecft unô ßeßäßig
feBe i® ©uer f®öne® Beim ôaltegen. Sa® geräumige SöoBnBau®, ôie
@®citne, ôie Ställe ttitô ôie Sticffaôrif, umaiert nom großen ©arten,
ttnô ©urer SBoBnftätte gegeniißer ôa® Bau® ôe® ließen ©roßoater®, ôer
mit feinen eBrmiirôigen 84 Saßreit immer no® tätig ift. Sa® seitgt oott
ftetcr georôneter Sätigfeit, non gefunôer traft, ©elt, fo ein ©roßoater
ermuntert sur fteten fröBli®en Arßeit, au® menn er fein SBort fori®t,
öur® fein Bloße® Safein. SBenn fo ein eBrmüröiger ©rei® no® tätig
ift, mie öürfte ôa ein junger Dlenf® müßig fein! — Saß Su öfter in
Ben Stall geBft, Ba® toiU i® Sir gern glaitßen. ©® muß ia eine 8uft
fein, ôie 9 tüBe unô ôa® 9îittô anaufeBeit ittiô im ijJferôeftall Bie aroci
f®önen Siere. Sie fennen Si® moBt, menn Su iBnen Srot unô Sutler
Bringft. UnB natürli®, Bunô unô tafeen feBIen au® ni®t auf ôem Sitô.
Unô ein SDÎuftertier ift Biefer „Soraß", au® einer prämiierten Su®t, ôer
al® iitng Bei @u® aufgewogen murôe. SPÏan muß miffen, mie anBängli®
fol® eilt Sier mirô itnô mie Bei oerftänöiger guter SeBanôtung ôie f®on
in ôer Anlage oorBanôenen guten ©igenf®aften fi® oft aum Staunen
entroicfeln. fßlan ôarf moBI fagen, Baß Bunôe oiele 5TOenf®en ôur® iBre
freuöige ©ntmicflung, ôur® iBre AnBängti®feit unô Sreue re®t ßef®ä=

men. „3üfi" unô „Sär" Beißen ©ure taßen. Baßen ôie Sïïieaen SreunD=
f®aft gcf®loffen mit Soraß? 3® Benfe ia. ©Ble Bunôe, ôie nt®t unge«

f®i®terroeife auf taßen gereiat murôen, Baßen immer etma® großmüti«
ge® an fi®, ia, fie neBmen Bie tteineren oft gegen Anôere in S®uß. Sift
Su Sir eigentli® ßeroußt, ließe® ißtartBali, in met® fonnigen SerBätt»
niffen Su aufauma®fen ôa® ©Iii® Baft? 3eôer Slugenßti® Bietet Sir
neue Anregungen unô BunBerterlei Singe unô Sorfommniffe Bieten Sir
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am 24,, hängen die düsteren Nebel bis auf die Hausdächer hinunter und
wenn sie sich verziehen, so wird man die Berge bis weit hinunter voll
Neuschnee sehen. Ich schreibe sogar im geheizten Zimmer und sicher geht
der kleine Mann jetzt auch nicht ins Fluhbad. Mit dem Schulbaöen wird
jetzt wohl auch noch gewartet werden müssen. Es mühten denn nur wieder

plötzlich so heihe Tage kommen. Wenn Du der lieben Marie eine
Karte schreibst, so füge auch einen guten Gruh von mir bei. Ich grllke
Dich herzlich und ebenso grühe ich auch Deine lieben Brüder.

Martha D Hagenwil. Wie hast Du mich doch überrascht,
liebes Marthali! Eine so mächtige Schachtel schickst Du mir, gefüllt mit
duftendem Flieder, wundervollen Schwertlilien und „Mainägeli". Und
diese Gartenpracht hast Du für mich abgeschnitten, um mir damit eine
Freude zu machen! Ich danke Dir vielmal für diesen ebenso reichen als
schönen Früblingssegen, an dem ich mich aber doch mit ein bischen schlechtem

Gewissen freue. Hat das Plündern des Gartens nicht einem andern
leid getan? Darf ich ruhig sein deswegen? In Deinem grotzen, schönen

Brief hast Du mir ein so lebensvolles und reiches Bild Eueres schönen

Heims und der darin geborgenen trauten Häuslichkeit vor Augen
geführt, daß mir war, als hätte ich all dies schon gesehen. Und als ich

gar las, daß schon Deine beiden Grohmlltter die „Frauenzeitung" gehalten

haben, da fühlte ich mich doppelt daheim. Langgestreckt und behäbig
sehe ich Euer schönes Heim daliegen. Das geräumige Wohnhaus, die
Scheune, die Ställe und die Sttckfabrik, umziert vom arohen Garten.
Und Eurer Wohnstätte gegenüber das Haus des lieben Grohvaters, der
mit seinen ehrwürdigen 84 Jahren immer noch tätig ist. Das zeugt von
steter geordneter Tätigkeit, von gesunder Kraft. Gelt, so ein Grohvater
ermuntert zur steten fröhlichen Arbeit, auch wenn er kein Wort spricht,
durch sein blohes Dasein. Wenn so ein ehrwürdiger Greis noch tätig
ist, wie dürfte da ein junger Mensch mllhig sein! — Dah Du öfter in
den Stall gehst, das will ich Dir gern glauben. Es muh ja eine Lust
sein, die 9 Kühe und das Rind anzusehen und im Pferdestall die zwei
schönen Tiere. Sie kennen Dich wohl, wenn Du ihnen Brot und Zucker
bringst. Und natürlich, Hund und Katzen fehlen auch nicht auf dem Bild.
Und ein Mustertier ist dieser „Tyratz", aus einer prämiierten Zucht, der
als jung bei Euch ausgezogen wurde. Man muh wissen, wie anhänglich
solch ein Tier wird und wie bei verständiger guter Behandlung die schon

in der Anlage vorhandenen guten Eigenschaften sich oft zum Staunen
entwickeln. Man darf wohl sagen, dah Hunde viele Menschen durch ihre
freudige Entwicklung, durch ihre Anhänglichkeit und Treue recht beschämen.

„Züsi" und „Bär" heihen Eure Katzen. Haben die Miezen Freundschaft

geschlossen mit Turah? Ich denke ja. Edle Hunde, die nicht
ungeschickterweise auf Katzen gereizt wurden, haben immer etwas großmütiges

an sich, ja, sie nehmen die Kleineren oft gegen Andere in Schutz. Bist
Du Dir eigentlich bewußt, liebes Marthali, in welch sonnigen Verhältnissen

Du aufzuwachsen das Glück hast? Jeder Augenblick bietet Dir
neue Anregungen und hunderterlei Dinge und Vorkommnisse bieten Dir
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S3elebrang tittb ©toff sunt Sîadjbettfen, non denen anbete Stnbet Seine®
Itter® feine Ibnung haben fönnen. Sett! nut an bie ©tabtfinbet, bic
in fleinen, engen, oft fonnenarmen SBobnunaen aufmachten mttffen, bte
roebet einen ©arten haben, nod) ein Bau®tietcben Balten fönnett, bie ben
SKatet nie bei feinet Slrbeit feBen tonnen, bie nidjt einmal toiffen, mit
mag et ficB Befcßäftiat, bie in ben Böten uitb auf ben ©traben ihren 33er=

flnügen nadjgeben muffen, roo bie Mutter teine Seit bat, fidj mit ben
Siitbern absugeben. Sir machten bie Steuben su, mo Su ftebft unb gebft
unb Sit ift e® aitdj gegeben, anbeten Steube su machen. Übet alt biefem
baft Sit nod) smei liebe ©cbmeftem, mit benen Sit luftig fein unb alt bet®

©cböne aeitiebett tannft. Sünta unb Matieli beiben fie. Sa® Marieli
mirb aber Meteli genannt, roobl nach Seremia® ©ottbelf® fonnigem
Meieti, ba® ja fo fielen ba® Bets matin macht. tffietui Su gröber bift,
roirft Sit bie fdjötteit ©acBett auch Iefen. S3i® babin abet motten mir
smei nod) tedjt oft sufammen plaudern, benu ich Iaffe ba® ftramme
Sbutgauerfinb nun nicht mehr to®, id) mitb ttod) mehr böten oon ibm.
Sa® ©djtcibeu macht Sit ia aud) nicht su oiet Miibc, ba® seigt bie flotte
Schrift unb bie fliehende 3tu®brad®meife. Sitr beute grübeft Su mit
suerft Seinen roütbigen ©roboater, beut icb mit befonberer ©bterbietitng
bie Band brüefe. Sann bie lieben ©Bern unb bie lieben Schmettern, bie

mit öittd) Seinen lieben Skief fdjon gans oertraut fittb. Sie fompatbifdje
Stnfchlubuote ait Seilten lieben Skief bat mid) gaits befonbet® gefreut.
3dj roetbe mich barübet oernehmen taffen. Beute feien bie fteunblidjett
©titbe herstiebft ettoibetf. Sit banle ich nod) einmal für Seine teiihe
Söittmenfenbung, bie ntit fo oicl Sreitbe gemacht bat.

©ugcit 3 ©mutigen. ©® freut mid), bab Su oon meinem 3üt=

erbieten, ba® 53ud) au®sittaufcben, ©ebrauch gemacht Baft, ©obatb icB

mit bet unettäblicben Slrbett bittd) bin, metbe ich Sit ben ©rfah febiden.
Sa® Saben tn bet State bat in ben lebten smei Sagen nnsmeifelhaft
einen Unterbrach erlitten, denn ba® Saben im Stub bei biefet Sempera»
tut mub doch fein ©emtb fein, fo febt icb auch fetbft in harter SBinter®»

seit ba® falte Slbfdnocmmcn unter bet iRöbre bireft au® dem 33ett liebe,
fo inödite ich bod) niiht in ben Slub gehen sut Stbfitblitng, belt it id) liebe
bie SBätme. Su bift abet überhaupt ein madeter Setge. Sutnen und
Saben itnb aftetlei anftrengenbe ®ötpetiibungen smifeben bet Sbcotte
bet ©d)ute, ba® ftählt ben Äörpet unb erftifebt den ©eift. Sie Stuf»

töfungen find natütlidj fämtticB richtig. Su roitft in ben näcbften Sagen
oon mit böten. Sitr heute fei heften® gegtübt.

Slcirli SBafcX. Sein liebet Skief hat mid) feht gefreut.
Sa® Stühiaht ift in bet fRegel eine fcblimme Seit für bte fcßtteH ioad)=

fenben jungen Mctbdien, denn ba® ©samenoierteliaht ift su lang und

bringt su oiet Bebe. 3cb benfe, bab biefe Sehtete mit bet Seit bod) ab»

gefchafft merben rottb, at® etma® Ungefunbe®. Seht geniebeft Sit atfo nod)

recht mit poltern Seroubtfein ben febönen ©cbutmeg mit Banneti, da® bie
liebe ©dimefter bed) urcku entbef-'t haben mürbe. S-ïcé fa ein cid*
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Belehrung und Stoff zum Nachdenken, von denen andere Kinder Deines
Alters keine Ahnung haben können. Denk nur an die Stadtkinder, die
in kleinen, engen, oft sonnenarmen Wohnungen aufwachsen müssen, die
weder einen Garten haben, noch ein Haustierchen halten können, die den
Vater nie bei seiner Arbeit sehen können, die nicht einmal wissen, mit
was er sich beschäftigt, die in den Höfen und auf den Straßen ihren
Vergnügen nachgeben müssen, wo die Mutter keine Zeit hat, sich mit den
Kindern abzugeben. Dir wachsen die Freuden zu, wo Du stehst und gehst
und Dir ist es auch gegeben, anderen Freude zu machen. Über all diesem
hast Du noch zwei liebe Schwestern, mit denen Du lustig sein und all das
Schöne genießen kannst. Anna und Marieli beißen sie. Das Marieli
wird aber Meielt genannt, wohl nach Jeremias Gottbelfs sonnigem
Meieli, das ja so Vielen das Herz warm macht. Wenn Du größer bist,
wirst Du die schönen Sachen auch lesen. Bis dahin aber wollen wir
zwei noch recht oft zusammen plaudern, denn ich lasse das stramme
Tburgauerkind nun nicht mehr los, ich muß noch mehr hören von ihm.
Das Schreiben macht Dir ja auch nicht zu viel Mühe, das zeigt die flotte
Schrift und die fließende Ausdrucksweise. Für heute grüßest Du mir
zuerst Deinen würdigen Großvater, dem ich mit besonderer Ehrerbietung
die Hand drücke. Dann die lieben Eltern und die lieben Schwestern, die

mir durch Deinen lieben Brief schon ganz vertraut sind. Die sympathische
Anschlußnote an Deinen lieben Brief hat mich ganz besonders gefreut.
Ich werde mich darüber vernehmen lassen. Heute seien die freundlichen
Grüße herzlichst erwidert. Dir danke ich noch einmal für Deine reiche
Blumensendung, die mir so viel Freude gemacht hat.

Eugen I Gümligen. Es freut mich, daß Du von meinem
Anerbieten, das Buch auszutauschen, Gebrauch gemacht hast. Sobald ich

mit der unerläßlichen Arbeit durch bin, werde ich Dir den Ersaß schicken.

Das Baden in der Aare hat in den letzten zwei Tagen unzweifelhaft
einen Unterbruch erlitten, denn das Baden im Fluß bei dieser Temperatur

muß doch kein Genuß sein, so sehr ich auch selbst in barter Winterszeit

das kalte Abschwemmen unter der Röhre direkt aus dem Bett liebe,
so möchte ich doch nicht in den Fluß gehen zur Abkühlung, denn ich liebe
die Wärme. Du bist aber überhaupt ein wackerer Ferge. Turnen und
Baden und allerlei anstrengende Körperllbungen zwischen der Theorie
der Schule, das stählt den Körper und erfrischt den Geist. Die
Auflösungen sind natürlich sämtlich richtig. Du wirst in den nächsten Tagen
von mir hören. Für heute sei bestens gegrüßt.

Klärli S Basel. Dein lieber Brief hat mich sehr gefreut.
Das Frühjahr ist in der Regel eine schlimme Zeit für die schnell
wachsenden jungen Mädchen, denn das Ezamenvierteljahr ist zu lang und

bringt zu viel Hetze. Ich denke, daß diese Letztere mit der Zeit doch

abgeschafft werden wird, als etwas Ungesundes. Jetzt genießest Du also noch

recht mit vollem Bewußtsein den schönen Schulweg mit Hanneli, das die

lwbe Schwester doch ewa-rn en-bel-t haben würde. — Was so ein eid-
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genoffifiBeg Seft bocB fût riefige BotatBeiten BraucBtl ®ie ©cßület unb
©cBületinnen roetôeit àlfo mitroitten am Seftfpiel beg etöaenöffifcßen
Stutnfefteg tu Bafel. SBt müßt in xßntBmifcBen Bewegungen batfteHen,
mag ôie Sänget fingen. ®ag ift ein gxofjex ©ebanfe in xiefigem 9îaBmen
auSgeôxûtft. Big all &ag gelexnt, geübt unô sue ®atftellung fextig ge=

nxobt ift, bag roitb ïotoffate Slxßeit ßtauc&en neben ôex ©cBuIe. ®a feßlt
eg &oc& roenigfteng nicßt an täglidier fötnetßeroegung ltnß Sie ©c&ule
mixß mit Sen §augaufaaßen ein ©tnfeBen tun rnüffen. ©ißt eg nic&t
eine ganse Sïïenae non ©c&itletn unô ScBütexinnen, ßenen ßex Söegxiff füx
biefe neue fünft aßgeßt? 3tß ßin feßt ßegiexig &axiißei üiäßexeg 31t

Boxen mit ôex 3eit. — ®ie Dîâtfel fin5 rote gerooßnt, taßetlog aufaeloft.
©tüße mix BexsticB ôie ließen ©Itern unô ben ließen Biübet, eßenfo ôie
Sahlilie Smmlet. ®u aßex nimm gaua ßefottbexen ©tufs.

öanncli © Bafel. ®it ßift nun alio eine gtoße ®öcßter»
fcBuIetin unb roanöexft täglicB mit bei ließen ©cßroefter nacB ©toß=Bafel.
©ucfj untexxic&ten BauptfäcfjlicB SeBxexinnen. 3m ©ingen aßex Baßt 3Bt
einen Seßtet. 3n bex SOîufiïfcBuIe uimmft ®u ttocB UntexxicBt in bex
OîBntmiï ßei beut nielgenannten SacßleBxex £>etrn Boetrole. ®aß ®ix
bag gut gefällt, gfauße icB tecßt gexn. Süi fo ein fOîufiHinô muh bieg
ia ein ßefonbexex ©enufs fein. StfatüxIicB roixb auf biefe SBeife eine iebe
®agegftuttbe auggeuûët unô ®eine ©nielftunben in >of unb ©axten
fcßiumnfen ein su BiextelftünbcBen. @0 ïommt eg unnexmexït. ®ag Baft
®u gut etnaextc&tet, Bah ®u ®eine ?uroenïinbet tnäBxenb ®einex ftxen»
gen Sfxßeitgaeit in bex „SWanfaxbennenfion" nexfoxgt Baft. Sßeldje Sott»
fcBxitte fie boxt in alten SäiBexn gemacBt Baßen, bag roixb ficB seigen,

wenn fie in ben Sexiett roiebex ©titß ©oft! fagen biitfen. DB ®ix aitcB

noch Bett ßleißen roixb 3um Baben? 3cß bente, bex ließe fßapa roixb
fcBort bafüx foigen, baß bie unextäfsticBe fötpetpflege nicßt 31t ïuxs
ïommt. ©ei Bexalicßft gegxüßt, Iießeg £>annelt.

®orlt ® ©t. ©alten; fölas ftlcftßern; ©crtrub
©t Bafel, ©itete ließen Bxiefe finb au fnät in meine §anb
gelangt, um in biefex fhtmmex nocB Beantrooxtet roexben 31t tonnen. SBix

Bolen eg in näcBftex Stummex nacB. ©Ute fRätfelauflöfungen finb xicbtig.
©eib insrotfcßen ßetalicß gegxüßt.

®ag SSoxt mit n setat bit swat Baxte ©cßate,

®ocß biefe Birgt in ficB beft fein, ben füllen,
©oll einen förpexteil bag Sßoxt bix nennen,
SWußt 3u Beginn bu fcßnell ein f nun fcßxeißen.

®ag SSott mit m gilt sroax atg Bittet ftäutletn,
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genössisches Fest doch für riesige Vorarbeiten braucht! Die Schüler und
Schülerinnen werden also mitwirken am Festspiel des eidgenössischen
Turnfestes in Basel. Ihr müßt in rhythmischen Bewegungen darstellen,
was die Sänger singen. Das ist ein großer Gedanke in riesigem Rahmen
ausgedrückt. Bis all das gelernt, geübt und zur Darstellung fertig
geprobt ist, das wird kolossale Arbeit brauchen neben der Schule. Da fehlt
es doch wenigstens nicht an täglicher Körperbewegung und die Schule
wird mit den Hausaufgaben ein Einsehen tun müssen. Gibt es nicht
eine ganze Menge von Schülern und Schülerinnen, denen der Begriff für
diese neue Kunst abgeht? Ich bin sehr begierig darüber Näheres zu
hören mit der Zeit. — Die Rätsel sind wie gewohnt, tadellos aufgelöst.
Grüße mir herzlich die lieben Eltern und den lieben Bruder, ebenso die
Familie Jmmler. Du aber nimm ganz besonderen Gruß.

Hanneli S Basel. Du bist nun also eine große Töchter-
schülerin und wanderst täglich mit der lieben Schwester nach Groß-Basel.
Euch unterrichten hauptsächlich Lehrerinnen. Im Singen aber habt Ihr
einen Lehrer. In der Musikschule nimmst Du noch Unterricht in der
Rhytmik bei dem vielgenannten Fachlehrer Herrn Boepple. Daß Dir
das gut gefällt, glaube ich recht gern. Für so ein Musikkind muß dies
ja ein besonderer Genuß sein. Natürlich wird auf diese Weise eine jede
Tagesstunde ausgenützt und Deine Spielstunden in Hof und Garten
schrumpfen ein zu Viertelstllndchen. So kommt es unvermerkt. Das hast
Du gut eingerichtet, baß Du Deine Puppenkinder während Deiner strengen

Arbeitszeit in der „Mansardenpension" versorgt hast. Welche
Fortschritte sie dort in allen Fächern gemacht haben, das wird sich zeigen,

wenn sie in den Ferien wieder Grüß Gott! sagen dürfen. Ob Dir auch

noch Zeit bleiben wird zum Baden? Ich denke, der liebe Papa wird
schon dafür sorgen, daß die unerläßliche Körperpflege nicht zu kurz
kommt. Sei herzlichst gegrüßt, liebes Hanneli.

Dorli D St. Gallen: Max H Kilchberg: Gertrud
St Basel. Euere lieben Briefe sind zu spät in meine Hand
gelangt, um in dieser Nummer noch beantwortet werden zu können. Wir
holen es in nächster Nummer nach. Eure Rätselauflösungen sind richtig.
Seid inzwischen herzlich gegrüßt.

Das Wort mit n zeigt dir zwar harte Schale,
Doch diese birgt in sich den Kern, den süßen.

Soll einen Körverteil das Wort dir nennen.
Mußt zu Beginn du schnell ein f nun schreiben.

Das Wort mit m gilt zwar als bitter Kräutlein,
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®ocb mirb bie SWenfèben eg gum ®uten treiben.
Mit ï febenït'g bir alg treuer Siebe Setdjen
®er liebe Sater unb bag ïftiittertein.
HTÎtt r am Slnfana fdjroärgt'g ©efic&f unb ©anb.
9 tun fag' mir, liebe® finb, mag mag bag fetn? SB.

§>a©
©ciffa, mer taugt mit mir
Suftig unb munter!
Stopfiiber, ïopfunter,
Sein mit Sbianier!
Smmerfort
Son Ort gu Ort,
Seht Sier, ieht bort!
Cbne Stub', obne Sîaft
Sont Brneig auf ben Sift,
Sont Sift auf bctt SBipfet, bod) in bie Sitft
®ureb Slättergefäufel,. bitrd) Slütenbuft.
Smmergu,
Obne Saft, obne Stub'!
©eut ift Sirmeb, beut ift 33aII

Spielet ®roffeI, bîacbtiaaïï,
©tiealib, Slmfel, Sinï vtnb Speäit,
pfeift unb aetgt unb maeht eg redjt!
Seb bin ein Sblann
®er langen ïann.
©angeben Qsidrborn bei! ifb,
SBag id) gelernt bab, meib icb.

®ocb fommt ber Säger gum SBalb herein,
®a milt ïein Sonet fingen,
Itnb ©angeben labt bag ®angett fein,
®ag Stangen, ©tipfen unb Springen.
©angeben febtüpft hinein in® ©aug,
©angehen fdjaut güm ©aug binait®,
©angeben laeht ben Säger aug.

©offmamt non Sallergleben.

JVuftofttng ïtv ^àtfït in 4,
Sehergfrage: 33eibe nehmen non ber Slrgnei ein.

fretg»3lätfel: Sampe (©afe).
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Doch wird die Menschen es zum Guten treiben.
Mit k schenkt's dir als treuer Liebe Zeichen

Der liebe Vater und das Mütterlein.
Mit r am Anfang schwärzt's Gesicht und Hand.
Nun sag' mir, liebes Kind, was mag das sein? W.

Kas Eichhörnchen
Heissa, wer tanzt mit mir
Lustig und munter!
Kopfüber, kopfunter.
Fein mit Manier!
Immerfort
Von Ort zu Ort,
Jetzt hier, jetzt dort!
Ohne Ruh', ohne Rast
Vom Zweig auf den Ast,
Vom Ast auf den Wipfel, hoch in die Luft
Durch Blättergesäusel, durch Bllltenduft.
Immerzu,
Ohne Rast, ohne Rnh'I
Heut ist Kirmeß, heut ist Ball!
Spielet Drossel, Nachtigall,
Stieglitz, Amsel, Fink und Specht,
Pfeift und geigt und macht es recht!
Ich bin ein Mann
Der tanzen kann.
Hänschen Eichhorn heiß ich,

Was ich gelernt hab, weiß ich.
Doch kommt der Jäger zum Wald herein.
Da will kein Vogxl singen.
Und Hänschen läßt das Tanzen sein.
Das Tanzen, Hüpfen und Springen.
Hänschen schlüpft hinein ins Haus,
Hänschen schaut zum Haus hinaus,
Hänschen lacht den Jäger aus.

Hoffmann von Fallersleben.

Auflösung der Hätfel in Hr. 4.
Scherzfrage: Beide nehmen von der Arznei ein.

Preis-Nätsel: Lampe (Hase).
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$rctS=§BudjftatjentätfeI: ©mail — SOÎat.

Strittjmogrnot) :

©raunfcßmeig. — ©eier. — Slcßfe. — Slnaräne. — StrcBe. — Mannet. —
©ugenie. — 9ïing. — SSifcßnu. — SBucBerer. — SBarfcBau. — ©rauen.

^reiSrätfel für 6ic Steinen: Ser ©fet.

10, 15, 8, 1, 14, 14, 5, 17, ein jünger Sefu.
19, 12, 18, ©ta6t in SMrttemBera.
14, 1, 5, 18, 9, $rau im alien Seftament.
7, 16, 5, 18, 5, SMäBcßenname.
6, 10, 15, 8, ein ©eetenauftanô.
16, 15, 5, 13, 5, 16, ein 33otï.
1, 13, 5, 14, ©cBIufj eineê ©eBcteS.
19, 18, 15, 33erg Dei BitricB.
20, 5, 17, 19, 20, ein «ulïan.
15, 2, 5, 16, 4, 15, 16, 6, Seil einer DrtfcBaft.
14, 5, 16, 15, SiömifcBer Saifer.
15, 5, 17, 18, 5, 16, 16, 5, 9, 3, ©uroocüfcüer ©taat.
16, 8, 5, 9, 13, 17, Stattäöftfüje SrönungSftaBt.
12, 9, 12, 9, Eüäöcßenname.
5, 4, 5, 12, 11, 14, 1, 2, Siener am ©of.
1, 13, 2, 19, 12, 1, 14, 2, 1, Setôlagaret.
14, 1, 13, 19, 16, $eftung in Belgien.
17, 1, 13, 5, ttrfaruna einer ißflanse.
Sie SlnfangSBwBfiaBen 6er fieß ergeßenBett SSörter BilBen non oßen

nacB unten gelefen ein Srama non ©cBiHer. Sie ©nôBucBftaBen non
unten naeß oBen gelefen eine ^erfon im Srama. Slärti ©igroart.

@S Blüßt ein fcßöneS Sftiimelein
Stuf untrer grünen Stu',
©ein Stuge mie 6er Gimmel
@o Better unô fo Blau.
©S roeifi nidjt nie! su re6ett
ttu6 altes, maS eS fprießt,
34t immer nur BaSfetBe,
3ft nur: %>. n. S.

— 40 —

Prcis-Buchstäbenrätsel: Email — Mai.

Arithmogriiph:
Braunschweig. — Geier. — Achse. — Anarchie. — Arche. — Banner. —
Eugenie. — Ring. — Wischn». — Wucherer. — Warschau. — Grauen.

Preisrätsel für die Kleinen: Der Esel.

10. 15. 8, 1. 14. 14. 5. 17, ein Jünger Jesu.
19, 12, 13. Stadt in Württemberg.
14, 1. 3. 13, 9, Frau im alten Testament.
7, 13. 5, 18, 5. Mädchenname.
3. 13. 13. 8. ein Seelenzustand.
13. 13. 5. 13, 5, 13. ein Volk.
1. 13. 5. 14, Schluß eines Gebetes.
19. 18. 13, Berg bei Zürich.
20. 3. 17, 19. 20. ein Vulkan.
13, 2, 5. 13. 4. 15, 13. 3, Teil einer Ortschaft.
14, 5, 13. 13. Römischer Kaiser.
15, 8. 17. 18. 3, 13. 18. 3, 9. 3. Europäischer Staat.
13, 8, 3, 9. 13. 17. Französische Krönungsstadt.
12, 9. 12. 9, Mädchenname.
3. 4. 3. 12, 11. 14. 1, 2. Diener am Hof.
1, 13, 2. 19, 12. 1. 14, 2, 1. Feldlazaret.
14, 1, 13. 19. 13. Festung in Belgien.
17, 1, 13. 3, Ursprung einer Pflanze.
Die Anfangsbuchstaben der sich ergebenden Wörter bilden von oben

nach unten gelesen ein Drama von Schiller. Die Endbuchstaben von
unten nach oben gelesen eine Person im Drama. Klärli Sigwart.

Es blüht ein schönes Blümelein
Auf unsrer grünen Au',
Sein Auge wie der Himmel
So heiter und so blau.
Es weiß nicht viel zu reden
Und alles, was es spricht.
Ist immer nur dasselbe,
Ist nur: H. v. T.

«
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